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1  Leitbild 

Die Schule am Nordpark ist dem Kinderschutz im besonderen Maß verpflichtet, da 

unsere Schülerschaft aufgrund von geistiger Behinderung dem Risiko in besonderem 

Maß ausgesetzt ist, Opfer von sexueller, körperlicher und emotionaler Gewalt zu 

werden. 

Es ist ein wesentlicher Bestandteil unserer Arbeit, den Schülerinnen und Schülern 

einen angemessenen Umgang von Nähe und Distanz zu vermitteln. 

Da eine gewisse Gefahr nie ausgeschlossen werden kann, ist es uns wichtig für das 

Thema zu sensibilisieren. Aus diesem Grund wurde ein Kinderschutzkonzept entwi-

ckelt, zu dessen Einhaltung sich alle Lehrerinnen und Lehrer und sonstigen Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter unserer Schule verpflichten. Es soll die Gefahr für unsere 

Schülerinnen und Schüler minimieren, Opfer von Gewalt zu werden.   

 

Unter Kinderschutz verstehen wir: 

 Hilfe zur Selbsthilfe 

 Kinder stärken - ein Nein akzeptieren  

 Ein respektvoller, wertschätzender Umgang mit Schüler*innen; ungeachtet 

der Schwere ihrer Behinderung 

o Dazu gehören: Sprache, Pflege, Konfliktsituationen 

 Angemessene Kleidung 

 Selbstkritische Haltung der Lehrkräfte und Mitarbeiter 

 Achtsamkeit 

 Regelmäßige Fallbesprechungen 

 Standards und eindeutige Regelungen für Abläufe, z.B. für die Pflege und 

Therapie sowie bei Kindeswohlgefährdung 

 

Wie wird das Thema im Bewusstsein gehalten? 

Das Kinderschutzkonzept wird ins Schulprogramm aufgenommen und im Sinne einer 

Selbst-verpflichtung von allen Lehrerinnen und Lehrer sowie Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter eingehalten. 

Alle im oder für das Schulsystem beschäftigten Mitarbeiter/innen verpflichten sich 

zudem, keine Geschenke an einzelne Kinder zu machen. Gemeint sind bevorzugen-
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de Geschenke zwischen einer einzelnen beschäftigten Person und einem speziellen 

Schüler bzw. Schülerin.  

  

2  Verhaltensweisen in verschiedenen Situationen 

2.1  Sprache 

 Sachlich korrekt 

 Wertfrei 

 Respektvoll 

 Erwachsene als Vorbild für Schüler*innen 

 Vermittlung von sachlich richtiger Bezeichnung von Körperteilen (z.B. Pe-

nis/ Scheide) schon im Grundstufenalter 

 Benutzung von sachlich richtiger Bezeichnung von Körperteilen (z.B. Pe-

nis/ Scheide) insbes. in Pflegesituationen (wenn notwendig) 

 Nicht „abfällig“ über Schüler*innen in deren Gegenwart oder in Gegenwart 

anderer Schüler*innen sprechen 

 Nicht-sprechende Schüler*innen oder solche, die in der Sprache einge-

schränkt sind, sollen bestmöglich in ihrer Kommunikation unterstützt wer-

den, so dass auch diese ihre Wünsche und Bedürfnisse bestmöglich kom-

munizieren können 

2.2 Umkleide 

 Die Türen der Umkleiden sind vom Flur aus nur mit Schlüssel zu öffnen 

 Bevor die Umkleiden geöffnet werden, muss derjenige anklopfen und ge-

gebenenfalls warten  

 Ab der Mittelstufe: Es soll eine gleichgeschlechtliche Aufsicht in Umklei-

desituationen anwesend sein 

2.3  Einzelsituationen 

 In der Regel sollen die Schüler*innen nicht auf dem Schoß eines Erwach-

senen sitzen. Hierbei ist neben dem Entwicklungsalter ebenfalls das reale 

Alter zu beachten.  

 Den Schüler*innen soll ein angemessenes Nähe- und Distanzverhalten 

beigebracht werden. D.h. Körperlichkeiten sind auf ein notwendiges Maß 

zu reduzieren 

 Die Schüler*innen sollen unterstützt werden, selbständig zu arbeiten  
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 Umarmungen, die bewusst aus pädagogischen Gründen stattfinden, sollen 

weiterhin erlaubt sein - jedoch nach Möglichkeit auf ein Minimum reduziert 

werden 

 Regelmäßige Reflektion und Gespräche im Hinblick auf bestimmte Schü-

ler*innen sind hier erforderlich. 

2.4  Pflegesituationen 

 Die Pflegebäder sollen nicht abgeschlossen werden, durch das „Besetzt-

Schild“ wird signalisiert, dass das Pflegebad besetzt ist. (Bitte dies nach der 

Benutzung frei geben) 

 Die Schüler*innen, die es benötigen, erhalten die Möglichkeit mit einer Sym-

bolkarte/ Talker das Bedürfnis des Toilettengangs anzuzeigen 

 Hinweise auf Kindeswohlgefährdung und Auffälligkeiten sind von Begleiterin-

nen und Begleitern den zuständigen Lehrkräften mitzuteilen.     

 UK-Kinder sollen praktikable Kommunikationsmöglichkeiten auf der Toilette 

erhalten, um auch in Pflegesituationen kommunizieren zu können 

 Ab einem bestimmten Entwicklungsalter ist eine gleichgeschlechtliche Pflege 

Vorschrift.  

 „Situationen und Abläufe“ sollen nach den „festgelegten Standards“ regelmä-

ßig von Kolleginnen und Kollegen überprüft werden. D.h. Regelmäßige Beglei-

tung der Begleiterinnen und Begleiter bei der Pflege 

2.6  Transport mit dem Fahrdienst 

 Alle Schüler*innen werden wertgeschätzt 

 Bei allen Schüler*innen, auch bei den nichtsprechenden Schüler*innen, findet 

eine wertschätzende, alters- und behinderungsadäquate Ansprache statt 

 Alle Schüler*innen werden beim Einstieg / Ausstieg / Anschnallen so unter-

stützt, wie man selber in der Rolle der Schüler*innen unterstützt werden möch-

te 

 Die Schüler*innen erhalten keine Geschenke / Süßigkeiten, insbesondere 

nicht einzelne Schüler*innen. Ausnahmen für Alle, z.B. vor Sommerferien oder 

Weihnachten, sind erlaubt 

 Körperkontakt, z.B. beim Anschnallen, soll auf notwendige Berührungen be-

schränkt bleiben 
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 Die Schüler*innen sollen lernen das Buspersonal mit dem Nachnamen anzu-

sprechen. 

 Hierzu findet eine jährliche Besprechung des Fahrdienstes mit der Schullei-

tung statt.  

2.7  Schulübernachtung und Klassenfahrt 

 Es sollen, wenn möglich, keine Erwachsenen mit Schüler*innen in einem 

Zimmer schlafen 

 Die Schüler*innen sollen in gleichgeschlechtlichen Zimmern schlafen 

 Die Schüler*innen haben ein Anrecht auf Privatsphäre (Anklopfen) 

 Die Zimmer der Schüler*innen werden nicht abgeschlossen  

 Schüler*innen, die sich nicht alleine anziehen können, werden verbal unter-

stützt angeleitet à Hilfe zur Selbsthilfe 

 Bei Pflege siehe Punkt 2.4  

 

3.  Prävention: Kinder stark machen 

Sexualpädagogische Prävention:  

 Umsetzung von sexualkundlichen Themen im Rahmen von Unterricht (Inhalte 

siehe Curriculum Sachunterricht) 

 Umgang mit Privatsphäre im Schulalltag üben  

 Besetzt/Frei- Zeichen an allen Toiletten und Pflegebädern 

 Informationen der Eltern vor Durchführung sexualkundlicher Themen 

 Im Zusammenhang mit dem Medienkonzept: Schüler*innen zum Umgang mit 

Internet, Facebook usw. immer wieder sensibilisieren 

 

Vereinbarung 

 alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in der Schule am Nordpark werden über 

das vorliegende Konzept zum Kinderschutz informiert und setzen es um 
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4.  Vorgehen bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 

4.1  Beobachtungen und Dokumentation 

4.1.1  Indikatoren für Kindeswohlgefährdung 

 

Körperliche Ebene: 

 Körperhygiene: 

o Haare (fettig/ungewaschen, werden nicht geschnitten, LÄUSE!?) 

o Finger-/Fußnägel (zu lang, verschmutzt) 

o Geruch (vermehrter Schweiß-, Uringeruch, Pilzgeruch) 

o Hautirritationen; unversorgte Wunden  

o Zahnpflege (verstärkter Mundgeruch, starker Belag auf den Zähnen, 

Karies) 

 Kleidung: 

o Kaputt 

o nicht witterungsgerecht 

o nicht passend (falsche Größe) 

o wird nicht gewechselt 

o stark riechend (Nikotin, Schweiß, oder z.B. Katzenurin) 

 Versorgung: 

o Geld (Klassengeld & Essensgeld, Ausflüge) wird selten/nur nach 

mehrmaliger Aufforderung bezahlt 

o Turn-/ Schwimmsachen (oft nicht dabei, unpassend) 

o Mitteilungsheft (fehlt ganz oder häufig)  

o Kommunikation über das Mitteilungsheft (es wird nicht darauf reagiert) 

o Einhalten von Absprachen (werden nicht/selten/wenig eingehalten) 

o Medikamente/medizinische Versorgung (Medikamentenverord-

nung/Medikamente fehlen) 

o Schulsachen/Schulranzen, etc. (fehlen, kaputt, verschmutzt, übelrie-

chend) 

o Pflege- und Hilfsmittel (fehlen, muss häufig daran erinnert werden) 

o Windeln (fehlen, muss häufig daran erinnert werden) 

o Brille, Hörgerät, Talker (fehlen häufig oder sind defekt und werden nicht 

erneuert) 



 

 

 

7 

 Grundversorgung: 

o Übermüdung 

o krank (häufig wegen Erkrankung zu Hause bzw. kommt krank zur Schu-

le) 

o hungrig 

 Sichtbare Verletzungen: 

o Hämatome (= blaue Flecken) 

o Verbrennungen/Verbrühungen 

o Schnittverletzungen 

 

Sozial-emotionale Ebene:  

 auffällige Unruhe (mehr als sonst) 

 apathisch, traurig  

 aggressives Verhalten (Fremd- /Autoaggression) 

 verängstigt, schreckhaft 

 verbal, motorisch schlechtere Eigensteuerung 

 Distanzlosigkeit 

 Stereotypien 

 sexualisiertes Verhalten 

 extrem schamhaft/extrem sexualisiert 

 weglaufen, Weigerung, nach Hause zu gehen 

 

Um eine erste Einschätzung treffen zu können, bieten sich ergänzend die Einord-

nungsschemata zur Erfüllung kindlicher Bedürfnisse der Initiative „so früh“ des Ju-

gendamts Neuss an. Sie können in einem weiteren Schritt zudem als Gesprächs-

grundlage mit dem Jugendamt verwendet werden.  

 Siehe Anhang A 
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4.1.2 Dokumentation 

Zur unbedingt notwendigen, ausführlicheren Dokumentation kann der folgende Do-

kumentationsbogen genutzt werden. Alternativ kann der altersentsprechende Wahr-

nehmungsbogen der Initiative „so früh“ des Jungendamts Neuss genutzt werden.  

 Siehe Anhang B 
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